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Ende der Schonfrist
In Ramallah hat die Zeitrechnung nach Jassir Arafat begonnen. Stürzt der Abgang 

ihrer nationalen Ikone die Palästinenser ins Chaos? Die 
internationale Gemeinschaft hofft auf eine neue Chance für den Frieden.
enspartner Rabin, Clinton, Arafat (1993)
it verspielt 

, Sanitäter*: Gebaren eines Großwesirs 
Jassir Arafat ist tot. Aufge-
putschte Anhänger versuchen,
israelische Militärposten zu

überrennen. Die Trauerkundge-
bungen schlagen in Gewalt um. Je-
rusalem brennt. In den besetzten
Gebieten greifen palästinensische
Kommandos isolierte Siedlungen
an. Die Siedler schlagen zurück.
Und im Gaza-Streifen bereitet sich
die Hamas darauf vor, mit Waffen-
gewalt die Führung an sich zu
reißen: Dieses dramatische Dreh-
buch bestimmte die Simulation, 
mit der israelische Sicherheitskräf-
te bereits vor Monaten für den
Ernstfall – Arafats Ableben – trai-
nierten.

Der Polit-GAU ist nicht eingetreten, bis-
her jedenfalls nicht. Aber das israelische
Alptraumszenario könnte wahr werden,
wenn nach dem Hinscheiden der die Pa-
lästinenser einigenden Symbolfigur ein
Machtvakuum entsteht, in dem militante
Gruppen das Gesetz in ihre Hände nehmen. 

Doch während Arafat im Pariser Mi-
litärkrankenhaus Percy Ende vergangener
Woche „zwischen Leben und Tod schweb-
te“, wie es eine Palästinensersprecherin
formulierte, wuchs neben der Sorge vor
Unruhen auch die Hoffnung: Das Ende der
Ära Arafat könnte den Weg zurück zu ei-
nem neuen Friedensanlauf ebnen. 

Unüberhörbare Erleichterung lag jeden-
falls in George W. Bushs Stimme, als der
frisch wiedergewählte US-Präsident am
Donnerstag auf die Falschmeldung hin,
Arafat sei tot, flapsig kundtat: „Gott sei
seiner Seele gnädig!“ Endlich erledigte sich
das Problem Arafat, den die USA im Schul-
terschluss mit Israel als „größtes Hindernis
auf dem Weg zum Frieden“ betrachteten,
quasi von selbst. 

Der Präsident werde sich wieder stär-
ker um den Nahost-Konflikt kümmern, ließ
ein Sprecher wissen. Und sein Bünd-
nispartner, der britische Premier Tony
Blair, nannte den israelisch-palästinensi-
schen Konflikt die „größte Herausforde-
rung“ der politischen Tagesordnung. 

Eine neue palästinensische Führung, so
das Kalkül in Washington und London,
könnte von Jerusalem wieder als Verhand-
lungspartner akzeptiert werden. Selbst der
israelische Militärgeheimdienst sieht nach
dem Ableben Arafats die Chance für „ein

Arafat
Ende der gegenwärtigen Konfrontation“.
Mit Mahmud Abbas, derzeit wichtigste Fi-
gur neben Premier Ahmed Kurei, hatte
sich Israels Premier Ariel Scharon bereits
früher getroffen. Der bisherige PLO-Vize
und erste palästinensische Regierungschef
gilt als Mann des Ausgleichs, der die mili-
tante Intifada ablehnt und für politische
Reformen eintritt. Schon deshalb genießt
er die Wertschätzung von George W. Bush.

Auch Europa steht bereit, mit einer neu-
en Friedensinitiative endlich die „Road-
map“ für einen Ausgleich in Nahost wieder
hervorzuholen. Ein Einstieg in Gespräche
könnte der Abzug aus dem Gaza-Streifen
sein, den Scharon bisher einseitig durch-
ziehen wollte. Selbst europäische Staats-
chefs, die auf Arafats Autorität gesetzt hat-
ten, sahen ein, dass kein Fortschritt
möglich war, solange der autokrati-
sche Palästinenserchef in Ramallah
die Regie führte.

Auf dem Weg in die Zukunft nach
Arafat sind jedoch beträchtliche Hür-
den zu überwinden. Zu welchen Zu-
geständnissen sind etwa Arafats Er-
ben überhaupt in der Lage, sollte
Scharon über seinen Schatten sprin-
gen und tatsächlich wieder Friedens-
gespräche aufnehmen? Können die
Gefolgsleute des Raïs (Führers) Kom-
promisse eingehen, wo Arafat sich
so hartleibig gezeigt hatte? Der näm-
lich beharrte stets auf Maximalfor-
derungen: kein Abweichen von den

* Auf dem Weg in ein Pariser Militärhospital bei
der Zwischenlandung in Amman am 29. Oktober.
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Grenzen von 1967, kein Einlenken
beim Rückkehrrecht für Vertriebe-
ne, kein Entgegenkommen bei Is-
raels Anspruch über Jerusalem. 

Gleichzeitig müssen die palästi-
nensischen Führer verhindern, dass
es zu einem Bruderkampf kommt.
Schlüssel dafür ist die Kontrolle
über die rivalisierenden Gruppen
des palästinensischen Sicherheits-
apparats. Sowohl Kurei als auch
Abbas sind eher Salonpolitiker, 
die über keine bewaffnete Haus-
macht verfügen. Der im Guerilla-
kampf erprobte Arafat hatte seinem
Premier stets den Zugriff auf Mili-
zen, Polizei und Geheimdienste ver-
wehrt.

Und: Werden die Nachfolger die rebel-
lischen Terrormilizen der Fatah-nahen
„Aksa-Märtyrerbrigaden“ an die Zügel
nehmen können? Wie halten sie die radi-
kal-islamistische Hamas in Schach, die ver-
gangene Woche bereits unumwunden nach
Mitsprache in einer „nationalen Führung“
verlangte? 

Der als nationales Symbol und Vater-
figur verehrte Palästinenserchef hinterlässt
sein Haus unbestellt. Als er vor zehn Tagen
die Heimat in Richtung Paris per Hub-
schrauber verließ, winkend und Hände
küssend wie immer, hinterließ er traurige,
verwirrte Anhänger: „Wir fühlen uns wie
verlorene Kinder“, sagte ein hoher Fatah-
Funktionär. „Ich kann mir ein Leben ohne
Arafat gar nicht vorstellen“, klagte auch
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PLO-Generalsekretär Abbas (4. v. l.), Palästinenserführer in Ramallah: „Wir fühlen uns wie verlorene Kinder“ 
AMMAR AWAD / REUTERS
die palästinensische Vertreterin in Paris,
Leila Schahid. 

Solange Arafat bei Bewusstsein war,
klammerte er sich an die Macht. Als sein
Vize Abbas und Premier Kurei nach dem
Kollaps in Ramallah um Übertragung ge-
wisser Vollmachten baten, ließ der 75-Jäh-
rige sie abblitzen. „Das Gespräch hat sein
Ende erreicht“, bedeutete er kühl. 

„Arafat hat das Heimatland verlassen
und uns hier mit einer Menge Fragen
zurückgelassen“, kritisierte die Hamas-
nahe Wochenzeitung „al-Risala“ im Gaza-
Streifen. Er habe alles mit nach Paris ge-
nommen, höhnte das israelische Blatt „Je-
diot Acharonot“: „Die geheimen Fonds,
die Bankkonten, die Zugangscodes, seine
Versprechungen“. 

Die Palästinenser müssen nun beweisen,
dass ihr Traum von der nationalen Unab-
hängigkeit auch ohne ihre Ikone überle-
ben wird. Arafat hatte sie „aus der Wüste
der Vergessenheit in das Gelobte Land der
besten Sendezeiten“ geführt, wie der ame-
rikanische Journalist Thomas Friedman
1990 feststellte. 

Arafat brachte die Guerilleros der PLO
dazu, den Staat Israel anzuerkennen. Er
selbst, der den bewaffneten Kampf zum
einzigen Weg für die Befreiung Palästinas
erklärt hatte, schwor offenbar in einer
Kehrtwende der Gewalt ab. Ermuntert von
Bill Clinton, reichte er 1993 Jizchak Rabin
in Washington die Hand – was ihm und
dem israelischen Premier den Friedens-
nobelpreis eintrug.

Eine Schwemme von Biografien erschien
damals, die den überraschenden Wandel
„vom Guerillakämpfer zum Staatsmann“
würdigten. Tatsächlich schaffte Arafat nie
den Wechsel in eine politische Führungs-
rolle. „Arafat hielt die Autonomieregierung
für eine Fortsetzung des Kampfes im Un-
tergrund“, urteilte erst kürzlich der frühere
israelische Außenminister Schimon Peres. 

Tatsächlich glich Arafats Amtsführung
in Gaza-Stadt und Ramallah dem Gebaren
eines Großwesirs: Nach Gutdünken ver-
teilte er Ämter und Pfründen an Vettern,
Günstlinge, Bedürftige und versorgte auch
mordende Milizen oder Fatah-Genossen
mit Stellen im Öffentlichen Dienst. Als le-
vantinischer Sonnenkönig regierte er nach
dem Prinzip: Palästina, c’est moi! Seine 
historischen Verdienste im Friedensprozess
machte er zunichte, als er nach Ausbruch
der zweiten Intifada 2000 zuließ, dass an-
dere bombten und mordeten. 

„Am Ende war er ein kleiner Mann, der
nicht mit seiner Aufgabe wuchs“, resü-
mierte ein saudi-arabischer Kommentator
das Scheitern des Nationalhelden: „Die
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Prüfung für einen wirklich großen Führer
bestand er nicht – es fehlte ihm das Gespür,
über den Rand der Gegenwart in die Zu-
kunft zu schauen.“ 

Dabei mangelte es dem gewieften Takti-
ker und großen Träumer nie an Vermes-
senheit. Er betrachtete sich noch als feuri-
gen Kämpfer, als eine Art Fidel Castro von
Beirut, als er längst auf der Flucht ins Exil
nach Tunis war; er hörte nie auf, sich als
standhaften Dulder nach seinem Vorbild
Nelson Mandela zu stilisieren, obgleich er
auf dem internationalen Parkett fast jeden
Kredit als Friedensfürst verspielt hatte. 

Die Kunst, Hoffnungen zu wecken, um
sie dann schwer zu enttäuschen, kenn-
zeichnet Arafats Leben ebenso wie seine
Strategie des Tarnens und Täuschens. Mit
dem Ziel der Mythenbildung verschleierte
der Partisanenführer bereits seine Her-
kunft. Jerusalem gab er als seine „geistige“
Geburtsstätte an – wahrscheinlich wurde er
1929 in Kairo geboren. 

Vom Studenten zum Kämpfer graduier-
te der Nationalist im Suez-Krieg 1956. Ara-
fat, der gerade in Kairo sein Diplom er-
worben hatte, beteiligte sich als Leutnant
der ägyptischen Armee an dem Konflikt
mit Briten, Franzosen und Israelis. 

Mit Geld, das er als Bauunternehmer in
Kuweit verdiente, und Spenden mobili-
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Arafat-Anhänger in Gaza-Stadt: „Ab heute hat jeder vor jedem Angst“ 
sierte er seine in alle Welt verstreuten
Landsleute; 1958 gründete er mit der „Fa-
tah“ die Mutter aller Palästinenserorgani-
sationen. Von einem gefallenen muslimi-
schen Helden lieh er sich den Kampfnamen
Abu Ammar.

Nach der Niederlage der Araber gegen
Israel im Sechs-Tage-Krieg 1967 sah Arafat
seine Stunde gekommen, die Schmach der
Araber zu tilgen. Er stieg zum Vorsitzen-
den der Palästinensischen Befreiungsorga-
nisation auf, die bald mit spektakulären
Flugzeugentführungen die Welt auf-
schreckte. Dank seiner Kämpfer, die nachts
durch den Jordan schwammen und in den
besetzten Gebieten den Feind angriffen,
entwickelte sich seine Gruppe zur mäch-
tigsten Organisation im Dachverband. In
jener Zeit des erbitterten Terrorkampfes
erhob die PLO die „Eliminierung des Zio-
nismus in Palästina“ zu einer „nationalen
Pflicht“. Obwohl die Charta später geän-
dert wurde, glauben viele Israelis noch im-
mer, die Palästinenser wollten sie ins Meer
treiben. 

Arafats Selbstüberschätzung führte ihn
zu schweren Niederlagen. So forderte der
Befreiungskämpfer 1970 sogar den jorda-
nischen König Hussein heraus, als er ver-
suchte, sein Gastland unter Kontrolle zu
bringen. Er scheiterte dort ebenso kläglich
wie über zehn Jahre später im Libanon,
wo er mit seiner Miliz im Bürgerkrieg zün-
delte. Tief gedemütigt vom israelischen
Kriegsherrn Ariel Scharon, musste er 1982
mit Tausenden seiner Kämpfer unter fran-
zösischem Beistand nach Tunis fliehen. 

„Ich bin der Phönix, der aus der Asche
steigt“, orakelte er danach. Obwohl 1987
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der Aufstand im besetzten Gaza-Streifen
und Westjordanland ohne Zutun der Exil-
führung entflammt war, verstand es das
palästinensische Stehaufmännchen, die Re-
volte für sich zu nutzen. Mit feinem Gespür
erkannte Arafat die Bereitschaft Israels
zum Pakt mit der Exilführung, um die Ge-
biete zu befrieden. 

Doch obwohl der Prozess der Annähe-
rung mit den Friedensverträgen von Oslo
zur Gründung der palästinensischen Auto-
nomiebehörde und zu Milliardenzahlun-
gen an die Palästinenser führte, betrog
Arafat seine Landsleute um Demokratie
und Wohlstand. Arafat habe sein Volk „mit
falschen Versprechungen in die Irre ge-
führt“, rügte der palästinensische Intellek-
tuelle Edward Saïd. Dass heute die Paläs-
tinenser in ihren Patchwork-Gebieten zwi-
schen Westjordanland und Gaza-Streifen
unter Willkür und Verelendung leiden, das
schreiben Oppositionelle nicht nur Israels
Militär- und Knebelpolitik zu, sondern
auch Arafats Verschulden. 

Wie heikel vor allem die Lage im über-
bevölkerten und zerbombten Gaza-Strei-
fen ist, zeigten kürzlich schwere Unruhen 
unter den Fatah-Milizen. Mit Entführun-
gen, Überfällen und Plünderungen stürz-
ten sie den Gaza-Streifen in chaotische
Zustände. 

Abbas und Kurei brauchen deshalb Hel-
fer wie etwa den früheren Sicherheitschef
Mohammed Dahlan, der als starker Mann
des Gaza-Streifens gilt. Dahlan, ein Lieb-
ling der USA, hatte sich mit Arafat über-
worfen. Um seine Karriere zu sichern,
bemühte er sich um eine Aussöhnung und
reiste zum todkranken Arafat nach Paris.
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Im Westjordanland aller-
dings hören die bewaffneten
Sicherheitskräfte eher auf
den raubeinigen Dschibril
Radschub, der ebenfalls
zeitweise in Ungnade gefal-
len war. 

Vor allem von islamisti-
scher Seite droht einer neu-
en palästinensischen Füh-
rung Konkurrenz. Die Ha-
mas drängt an die Macht. Im
Dezember will der politi-
sche Arm der Terrororgani-
sation erstmals bei den ge-
planten Kommunalwahlen
antreten. 

Doch Abbas, der mit Mi-
nisterpräsident Kurei ein
Übergangsregime unter Ein-
bindung aller PLO-Gruppen
anführen soll, möchte die
mächtige Muslim-Organisa-
tion vorerst nicht mit ans
Ruder lassen. Er fürchtet um
sein Friedenskonzept, für
das er sich bereits die Un-
terstützung Jordaniens und
Ägyptens sicherte. Die
Hardliner unter den Islamis-

ten wollen es ohnehin auf eine militärische
Konfrontation mit der Fatah ankommen
lassen. „Ab heute“, so ein palästinensi-
scher Insider, „hat jeder vor jedem Angst.“ 

Auch die junge Garde der Fatah-Anfüh-
rer, die durch die Intifada Popularität er-
warben, will beteiligt werden. Zwar sitzt ihr
Vorbild, Marwan Barghuti, der beliebteste
Palästinenser nach Jassir Arafat, in einem
israelischen Gefängnis. Von dort zieht er
indes weiter die Fäden. Arafats Nachfolger
bedürfen somit auch der Unterstützung des
inhaftierten Intifada-Idols. 

Eindringlich rief die provisorische paläs-
tinensische Führung das Volk zu „Einheit
und Besonnenheit“ auf. Zunächst blieb die
Lage in den Palästinensergebieten er-
staunlich ruhig, selbst radikale Wortführer
hielten sich zurück. „Die Palästinenser re-
spektieren die Hierarchie und die legitim
eingesetzten Führer“, glaubt der Gaza-Ab-
geordnete Siad Abu Amr. 

Dies sei nur eine „vorübergehende
Windstille“, warnte die israelische Tages-
zeitung „Haaretz“. Tatsächlich kommt für
die neue Führung der Moment der Wahr-
heit erst nach der Beerdigung Arafats. Sind
Schock und Trauer abgeklungen, geht die
Schonfrist für die Erben Arafats zu Ende.

Dessen Wunsch, in Jerusalem unweit je-
ner Stelle begraben zu werden, wo der Pro-
phet Mohammed der Überlieferung nach
auf einem weißen Schimmel zum Himmel
hinaufritt, hat ihm Ariel Scharon schon
verwehrt. Seinen Justizminister ließ der is-
raelische Premier erklären: „In Jerusalem
sind jüdische Könige begraben, aber keine
arabischen Terroristen.“ Dieter Bednarz, 

Annette Großbongardt
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